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aus der deutschen Kurrentschrift des Originals transkribiert


von der Interessengemeinschaft Sütterlin & Co.


beim Seniorenbüro Schwerin


Juni 2017 bis April 2019









Vorbemerkungen zur Transkription


In mühevoller Arbeit ist es dem Team der Interessengemeinschaft Sütterlin & Co. beim Seniorenbüro Schwerin gelungen, das vorliegende Buch auf Bitten ehemaliger im chinesischen Tsingtau Geborener im Zeitraum von Juni 2017 bis April 2019 lesbar zu machen. Denn das Original, welches nur in einer sehr begrenzten Zahl bzw. weltweit nur in wenigen Bibliotheken in der Welt ist, wurde seinerzeit entsprechend der Handschriftvorlage in deutscher Kurrentschrift kopiert und ediert. Leider bringt es der Umstand, dass durch Nazi-Kulturbarberei kaum noch jemand die deutsche Schreibschrift lesen kann, mit sich, dass diese von arg kriegerischem und hasserfülltem Zeitgeist geprägte Presse-Dokumentation für viele ein Buch mit sieben Siegeln ist. Die nun erfolgte erstmalige und komplette seiten- und zeilengerechte Transkription in die heute übliche gedruckte Schriftform soll helfen, diese Quelle nunmehr allgemein und ohne Hindernis zugänglich zu machen.


Natürlich ist nicht auszuschließen, dass Fehler vorkommen können, auch wenn Korrekturlesen versucht hatte, solche ausfindig zu machen und zu beseitigen. Es wird daher ausdrücklich darum gebeten, Fehler mitzuteilen, sofern diese nicht so im Originaltext stehen und folglich 1:1 zu übernehmen waren, damit berichtigt werden kann, was falsch gedeutet worden ist. Unsichere Transkriptionen sind mit Winkelklammern kenntlich gemacht worden.


Als Vorlage der Transkription diente eine digitalisierte Version des Buches im PDF-Format1, welche aber zuweilen eine nur mäßige Qualität aufweist, in zwei Fällen (S. →-→) sogar nur unvollständig gescannt worden ist, so dass diese Seiten anderweitig besorgt werden mussten. Das Deutsche Historische Museum Berlin hat uns in dieser Angelegenheit die beiden Seiten als Scans dankbarerweise zur Verfügung gestellt. Wir haben uns bemüht, möglichst nah am Original-Layout zu bleiben. In mehreren Fällen erschien es sinnvoll, zusätzlich Fußnoten zu setzen, welche im Original natürlich nicht vorhanden sind, dem geneigten Leser aber hoffentlich zum besseren Verständnis nützlich sind. Abbildungen im Original wurden übernommen.


Für die mühevollen fast zwei Jahre soll hier allen Mitstreitern der Schweriner Interessengemeinschaft Dank gesagt werden, namentlich den Damen Fr. Folkmer, Hartig, Kascha, Schönebeck, Schulze und Thömlitz-Pupkes sowie den Herren Böthfüer, Rachow, Ropte und Stender.


H. Hoffmann (Teamleiter), Schwerin im Januar 2020








1 Bibliothek der University of British Columbia (UBC), Vancouver, British Columbia (BC), Kanada (U.B.C. Library, storage item, main, IP 9 - Q 11 F). https://archive.org/details/dieausweisungder00band
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Der Diederichsstein in Tsingtau


Die Japaner haben, wie das Bild zeigt, in den Stein den Tag der Besitzergreifung eingemeißelt.


[image: ] = 7. November 1914.2


„Mit diesem Heft schließt die Sammlung. 4 Bilder sind noch im Druck. Sie werden beim Einbinden eingeschaltet werden.


Das Einbinden (broschiert wie die „Baracke“) wird von uns kostenlos ausgeführt.


Für Stoffeinband wird ein Aufschlag von 20 sen berechnet.


Wir bitten die Herren Bezieher, die Hefte möglichst bald in der Druckerei zum Einbinden abzugeben, dabei ist darauf zu achten, daß sie in der richtigen Reihenfolge liegen, gut verschnürt sind und daß der unten angefügte Zettel ausgefüllt beigelegt wird.


Lagerdruckerei


- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -


(Auftraggeber: Karl Fischer II/2


broschiert (gratis)


Stoffeinband (20 sen)


Nicht-gewünschtes bitte durchstreichen.) 78





2 japan. Text hier unvollständig – gem. vertikaler Inschrift [image: ] (Taishō sannen jūichigatsu nana nichi), d.h. 3. Taishō-Jahr ([image: ] „3. Jahr der großen Gerechtigkeit“, Taishō sannen), 11. Monat ([image: ] jūichigatsu), 7. Tag ([image: ] nana nichi);


Taishō-Ära unter Kaiser Yoshihito, 123. Tennō von Japan, 1912-1926 (gefolgt von Shōwa-Ära 1926-1989 unter seinem Sohn, Kaiser Hirohito, 124. Tennō von Japan);


in Meiji-Ära seit 1873 Monate u. Tage des gregorian. Kalenders verwendet, aber Regentschaftszeit des jeweil. Tennō anstelle des gregorian. Jahres gesetzt: 1914 = 3. Taishō-Jahr (Taishō 3, T3) - d.h. hier ist 07.11.1914 in Kurzform 3/11/07 bzw. eindeutiger T3.11.07
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„Geht in eurem Erwerb nur


nach Recht!


Warum müßt ihr euer


Gewissen betrügen und


Böses tun?“ 3





3 Sprichwort - vereinf. Schreibweise in der VR China: [image: ][image: ]


(Dàn néng yīl[image: ] qiú shēngjì, hébì qī xīn zuò èrén.) etwa: Warum verführt das Herz nach des Menschen Überleben Böses zu tun?






Zum Geleit.


Die Ausweisung der Angehörigen der Mittelmächte aus China hat, zumal in den an China unmittelbar interessierten Kreisen, gerechte Entrüstung hervorgerufen; ist es doch unseren Feinden gelungen, gegen alle Rechtsbegriffe – ganz im Sinne des britischen Weltherrschaftsgedankens – jahrzehntelange deutsche Arbeit in wenigen Monaten vollständig zu vernichten. Es ist geradezu erstaunlich, wie sich die britischen Behörden, die Presse und schließlich das gesammte Britentum zusamsenschließen4, um – right or wrong, my co[u]ntry (Recht oder Unrecht, mein Vaterland) – ein nationales Ziel zu erreichen. Die vorliegenden Übersetzungen sind dem Wunsche entsprungen, dem Leser in zeitlicher Folge jene systematische Arbeit zur Vernichtung des Deutschtums in China vor Augen zu führen. Mögen diese Blätter mit dazu beitragen, weiten Kreisen unseres Vaterlandes über britisches Gebahren, aber auch über die Bedeutung die Augen zu öffnen, welche unsere Feinde unserem wirtschaftlichen und kulturellen Einflusse in China beimessen.


Da für diese Zusammenstellung vornehmlich die unter dem Namen „The North China Herald“ erscheinende Wochenausgabe des gelesensten Blattes des Ostens, der „North China Daily News“ in Shanghai, benutzt worden ist, so kann füglich angenommen werden, daß sich darin alles für einen Engländer Wissenswerte findet.


Selbstverständlich hatte die englische Presse kein Interesse an einer Veröffentlichung der zahlreichen Übergriffe und tätlichen Angriffe des alliierten Pöbels gegen Deutsche und deutsches Eigentum, z. T. unter Benutzung von Schußwaffen. An diesen Ausschreitungen waren Chinesen und Japaner nicht beteiligt. Briefe unserer Landsleute aus allen Teilen Chinas, besonders aus den bedeutenderen Vertragsplätzen, reden von Demütigungen, tätlichen Angriffen und Lebensbedrohungen eine beredte Sprache. Wir müssen auf die Wiedergabe dieser Briefe verzichten, da ihre Veröffentlichung nicht im Rahmen dieser Blätter liegt. In drei Fällen machen wir eine Ausnahme: es ist die Zerstörung des Rolands von Tientsin, weil uns darüber eine Zeitungsmeldung nicht vorliegt (s. 385), das Vorgehen der Briten bei der Einschiffung (S. →) und ein Vorfall in Peitaiho (S. →).


Die Wiedergabe einiger offensichtlich gefälschter Greuelgeschichten von „Augenzeugen“, die ja schon hinlänglich in ihrer Art und Verlogenheit bekannt sind, geschah deshalb, weil ihre Veröffentlichung mit den Hetzereien gegen alles Deutsche Hand in Hand ging. Daß auch sie ihren Zweck nicht verfehlten – und auch in Zukunft nicht verfehlen werden – mag die große Versammlung in Shanghai vom 24. Februar 1919 (s. S. →) beweisen.


Ein interessanter Abschnitt der Ausweisungsgeschichte, die Liquidation der Deutsch-Asiatischen Bank, mußte leider des Umfanges wegen fortgelassen werden.


Es mag darauf hingewiesen werden, daß die Einschiffung gerade in die Zeit der spanischen Krankheit fiel; man kann sich vorstellen, mit welchen Gedanken der Sorge alle Ausgewiesenen eine derartige Reise antraten.


Die Herausgabe dieser Zusammenstellung wurde nur durch die Arbeit der Kameraden Claasen, Fock und Meller, sowie ihrer Mitarbeiter ermöglicht. Ihnen allen sagen wir an dieser Stelle unseren herzlichsten Dank. Es ist zu wünschen, daß die Arbeit in Form von Auszügen in heimischen Zeitungen möglichst weite Verbreitung finden möge.


Die Lagerdruckerei.5


Kriegsgefangenenlager Bando6, Japan, im August 1919.


Die Städtenamen sind in der – bisher – auch deutscherseits geläufigen englischen Schreibweise wiedergegeben.





4 im Original fehlerhaftes „[zusam-]senschließen“ korrekt sicherlich „[zusam-]menschließen“


5 Lagerdruckerei für Druckerzeugnisse aller Art (Veranstaltungsprogramme, Karten, Postkarten, Vortragszettel, Eintrittskarten, Urkunden, Noten, Reklamezettel, Landkarten, Pläne, techn. Zeichnungen, Bücher, Briefmarken für den Lagergebrauch); wichtigste period. Publikationen: der „Tägliche Telegrammdienst Bandō“, der „Nachrichtendienst“ (tägliche Infoblätter) u. die Lagerzeitung „Die Baracke“ (anfangs wöchentlich, dann monatlich); Lagerdruckerei Teil der vom Lagekommandanten geförderten Aktivitäten der Kriegsgefangenen


6 Kriegsgefangenenlager Bandō (jap. [image: ] Bandō Furyoshūyōjo), japanisches Kriegsgefangenenlager während des 1. Weltkrieges nahe gleichnamigem Ort (1959 in Ōasa und dieses 1967 in Naruto eingemeindet), 12 km v. d. Präfekturhauptstadt Tokushima entfernt, auf Shikoku, der kleinsten der 4 japanischen Hauptinseln; Apr. 1917 – Dez. 1919 ca. 953 deutsche und österreichisch-ungarische Soldaten interniert; Lager Bandō im Vergleich zu 16 anderen Lagern liberal u. mit kreativen Gefangenenleben durch Politik des Lagerkommandanten Matsue Toyohisa u. dessen Verständnis bzw. Toleranz für Bedürfnisse der Gefangenen und Förderung produktiver Aktivitäten









Statistisches.


Folgende Zahlen, die der „Denkschrift zur Förderung des Deutschtums in China“, herausgegeben im August 1913 von der Deutschen Vereinigung in Shanghai, entnommen sind, mögen einerseits die Bedeutung des deutschen Handels vor dem Kriege und andrerseits die deutsche Schulpropaganda im Vergleich zu der englisch - amerikanischen zeigen.





	Gesamteinfuhr Chinas 1911:

	1296 Millionen Mark.





	daran waren hauptsächlich beteiligt:





	England samt Kolonien

	46 %





	Japan

	20 ¾ %





	Vereinigte Staaten

	10 ½ %





	Deutschland

	7 ¾ % X








X Ein anderes Bild als diesen geringen Prozentsatz, zu dem deutsche Waren an der Einfuhr nach China teilnahmen, gewinnt man, wenn man nur die Tätigkeit des deutschen Kaufmanns in China in Betracht zieht, d. h. den durch ihn überhaupt vermittelten Handel in deutschen, englischen, amerikanischen und andern fremden Waren. Schätzungsweise wurde angenommen, daß etwa 19 % der Gesamteinfuhr Chinas durch seine Hände gingen. An der Gesamtausfuhr war er sogar mit 28 % beteiligt.





	Gesamtausfuhr Chinas 1911:

	1037 Millionen Mark.





	davon entfiel auf Deutschland

	10,98 % (s.v. S. *)







In dem rasch emporblühenden Hankau7 vermittelten die deutschen Firmen etwa ¾ des gesamten Ausfuhrhandels, abgesehen von Tee. In Kanton 60 % der Einfuhr, 34 % der Ausfuhr.


--------------------------------------------------





	Schulen der protestantischen Missionen in China.





	

	Volksschulen

	Mittel- und Hochschulen





	

	Schulen

	Schüler

	Schulen

	Schüler





	Englische

	1445

	32 303

	241

	7 552





	Amerikanische

	1992

	44 354

	286

	23 040





	Deutsche

	164

	4 862

	15

	523







Da die englischen und amerikanischen Schulen in Bezug auf die einheitliche Sprache den deutschen Schulen gegenüber eine einheitliche Gruppe bilden, so ergibt sich eine Zahl von





	rund

	100 000

	englisch lernenden Chinesen gegenüber





	rund

	5 400

	deutsch lernenden Chinesen.







Abgesehen davon sind in den letzten Jahren vor dem Kriege und noch während desselben sehr bedeutende Summen zur Gründung weiterer englischer und amerikanischer Schulen und Hochschulen aufgebracht worden.


Schulen der katholischen Missionen in China.





	

	Volksschulen

	Mittel- und Hochschulen





	

	Schulen

	Schüler

	Schulen

	Schüler





	

	6877

	126 305

	157

	6545





	davon sind etwa

	1/20

	1/6

	deutsche.







_______________ __ _______________


Als Gegenleistung für den Erlaß der Boxerentschädigung seitens Amerikas müssen ferner 500 chinesische Studenten jährlich amerikanische Universitäten beziehen.


_______________ __ _______________





7 Hànk[image: ]u [image: ]heute zusammen mit den ehemaligen Städten W[image: ]chāng und Hànyáng Teil des inneren W[image: ]hàn, Hauptstadt der Provinz Húběi









"The North China Herald", 12. Oktober 1918


Peking, 6. Oktober 1918.


Internierung feindlicher Untertanen.


Die Bibel hat in anderen Ländern das Wort geprägt: "Endlos ist das Bücherschreiben."


Für China könnte es umschrieben werden: In der Ausarbeitung von Bestimmungen gibt es keine Grenzen." Wir erfahren heute, daß die Bestimmungen für die Internierung der Feinde veröffentlicht worden sind. Sie umfassen eine sorgfältig ausgearbeitete Zahl von diesbezüglichen Verfügungen und es ist vorgesehen, daß das Ministerium des Inneren im Falle der Unvollständigkeit von Zeit zu Zeit angegangen werden kann, dieselben zu ergänzen. Die wichtigste der gegenwärtigen Bestimmungen ist die Bezeichnung des Yun Chu-Ssu-Tempels im Tangshan-Distrikt als erstes Internierungslager für feindliche Untertanen und die Ernennung von Hsiao Chung-sheng als Leiter desselben. Die Durchsicht der Bestimmungen ist ermüdend, sie gelten der Einsetzung von Beamten. Jedes Lager soll sechs Dolmetscher haben, welche Briefe zensieren und die Fremden bei Ausgang und Rückkehr untersuchen sollen. Jedes Lager soll zwei Sekretäre zur Erledigung einkommender und ausgehender deutscher Schriftstücke erhalten. Rechnungsführer sind zu ernennen, auch sollen in jedem Lager Geschäftsleiter und Bediente sein. Ferner sollen Handwerker für Ausbesserungsarbeiten zum Arbeitskörper gehören, sowie amtliche Ärzte. Die Eingeschlossenen werden sich auch sanitärer Einrichtungen, Angestellter und Pfleger usw. erfreuen. Da all dies als Beweis des guten Willens geschehen ist, so ist zu hoffen, daß die Alliierten nicht auf die Verwendung dieser Internierungslager bestehen werden, da hierdurch so viele empfindliche Gefühle verletzt würden.


"The North Herald", 19. Oktober 1918


Peking, 11. Oktober 1918.


Das Internierungslager.


Es ist vielleicht allgemein bekannt, daß die chinesische Regierung einen hübschen Platz in der Nähe der Westhügel als Lager für die Unterbringung feindlicher Untertanen vorbereitet hat. Die vor einer Woche bekannt gemachten Internierungsbestimmungen bezeichneten den Yun Chu Ssu-Tempel im Tangshan-Bezirk als das erste Lager. Sorgfältig ausgearbeitete Vorbereitungen sind für die Unterhaltung (entertainment) der Gäste getroffen, der Platz ist in den Zeitungen unter Hinzufügung von Photographien herausgestrichen worden, und alles scheint darauf hinzudeuten, daß die Chinesen es wirklich ernst meinen. Diese Vermutung ist aber, im Lichte jüngster Ereignisse betrachtet, durchaus nicht berechtigt. Ein chinesischer Sanitätsoffizier wurde in das Lager geschickt, um es zu untersuchen. Er berichtet, daß der Platz ungesund und als Wohnung für Fremde ungeeignet sei. Ist es da zu verwundern, wenn Ausländer über Chinas Aufrichtigkeit in dieser Sache in Zweifel geraten sind? Ein Tempel in den West-Hügeln ungesund? Über eine solche Auslegung müssen selbst die Chinesen lächeln.


Der Hunne in China.


Shanghai, 15. Oktober 1918.


Eingesandt:


In einem Augenblicke, wo von Groß-Britannien Wiedervergeltungsmaßregeln für die barbarische Behandlung von Gefangenen versprochen sind, ist es wohl nicht unangebracht, die Aufmerksamkeit der Behörden auf das Shanghai-Gesuch vom vergangenen April zu lenken, das die Ausweisung der Hunnen aus China oder mindestens ihre Internierung verlangte, besonders angesichts dessen, daß die Hunnen 300 Geiseln aus Laon8 mitgeführt haben. Das Gesuch trägt die Unterschrift von 652 Herren, und falls nötig, würden sich noch tausend mehr melden und ebenfalls unterschreiben.


Es wird sicherlich unmöglich sein, die chinesische Regierung (einen Verbündeten) Vernunft annehmen und die Ausweisung vor sich gehen zu lassen!


Die Ausweisung der von Hannekens9, Figges10, Cordes11, Eggelings12, Stepharius13, Michilaus14 etc. etc. würde völlig genügen, um das Leben von Gefangenen zu retten.


Außerdem würde ihr Abschiednehmen von China Gestaden ein herrliches Bild für den nächsten Kriegswohltätigkeits-Bazar abgeben.


Ich verbleibe usw.


Anti-Kultur


Boykottiert den Deutschen


Shanghai, 15. Oktober 1918.


Eingesandt:


In Groß-Britannien und vielen seiner Kolonien sind in der ausdrücklichen Absicht Gesellschaften gebildet worden, sich nach dem Kriege von Deutschland und allen Deutschen für eine Zeit von fünf Jahren und aufwärts loszusagen. Ich bin kein Mitglied der St. George, St. Andrew oder irgend einer andern Gesellschaft in Shanghai, aber ich verfolge genau, was sie tun, und es scheint mir seltsam, daß kein Mitglied einen derartigen Weg befürwortet hat.


Es ist ein offenes Geheimnis, daß es in Shanghai noch Briten gibt, die deutsche Schlachter unterstützen und sich mit dem Vorwand entschuldigen, daß die Deutschen in Shanghai nicht für den Krieg verantwortlich seien. Wahrscheinlich habe sie nicht über die Tatsache nachgedacht, daß für jeden einem deutschen Schlachter in Shanghai bezahlten cent, ein Geschoß gekauft wird, das einen Verwandten, Landsmann oder Verbündeten töten oder verstümmeln soll. Ich möchte vorschlagen, daß die verschiedenen britischen oder alliierten Gesellschaften in Shanghai ihre Mitglieder, oder besser alle alliierten Untertanen auffordern, sich zu geloben, unbedingt nichts mehr mit irgend einem Deutschen oder Österreicher oder irgend jemandem, der mit einem der beiden in Verbindung steht, zu tun zu haben, und zwar für eine bestimmte Zeit nach Friedenssschluß oder, bis gegen die Folgenden als die Hauptverbrecher seitens der alliierten Regierungen vorgegangen ist, nämlich


1) den Kaiser und seine Klique,


2) Mitglieder der Gerechte(?)15, die Miss Cavell16 und Kapitän Fryatt17 zum Tode verurteilten,


3) alle Unterseeboot-Führer, die bei Ausführung des Höheren Deutschen Kommandos sich unnötige Grausamkeiten zu Schulden kommen ließen (d.h. diejenigen, die auf Boote gefeuert haben, welche sich von einem torpedierten Schiffe in Sicherheit gebracht haben),


4) die Offiziere aller U-Boote, die schuldig sind, Hospitalschiffe torpediert zu haben,


5) die Kommandanten v. Kriegsgefangenenlagern in Deutschland, in denen Gefangene systematisch gequält wurden,


6) kurzum alle diejenigen, die einer Übertretung irgend einer Abmachung der Haager Konvention schuldig sind.


Nebenbei frage ich: beabsichtigen britische Kaufleute in Shanghai, dem Beispiel von Hongkong zu folgen und "es nicht im Interesse des britischen Handels zu betrachten, Deutschland für eine bestimmte Zeit nach dem Kriege zu boykottieren?"


Ich verbleibe usw.


J.C.W.


24. Oktober 1918.


Die Liquidation der Deutsch-Asiatischen


Bank.


Es ist nur natürlich, daß alliierte Leser ebenso aufgebracht wie überrascht sein werden über die Enthüllungen, die wir heute über die Art und Weise, wie die Liquidation der Deutsch-Asiatischen Bank zunichte gemacht wurde, veröffentlichen. Von den Deutschen in China und ihrem Anteil an dem Verfahren konnte natürlich nichts weiteres erwartet werden. Ihre Aufgabe ist es, ihren Einfluß in China aufrechtzuerhalten, und die unsrigen, sie auszustechen. Aber wir haben gerechte Ursache zur Klage gegen die chinesische Regierung, die es, wie es die Verfügungen zeigen, zugelassen hat, daß der Liquidation von Anfang an so entgegengearbeitet wurde, daß die einzigen geschädigten Alliierte, Chinesen und Neutrale sind; sollte morgen der Friede gezeichnet werden, so würden die D. A. B. und jedes deutsche Geschäftshaus am nächsten Tage in vollem Betriebe sein. Nebenbei mag bemerkt sein, daß Bank-Liquidationen keine besonderen Statuten erfordern, wenn sie auch zweifelsohne schwierige Arbeit darstellen. Aber das Aufsetzen von Regeln für irgend welche Verfahren ist eine wohl bekannte Sucht bei den Chinesen, und bei dieser Gelegenheit haben die Freunde Deutschlands Höheren Orts in Peking sich diesen Hang zunutze gemacht, um die bemerkenswerte Verfügung Nr. 3 aufzusetzen, die an anderer Stelle zu finden ist.


Es wurde gestern von unserm Wuchang Berichterstatter angedeutet, daß die Chinesen seit ihrer Kriegserklärung in verzweifelter Furcht waren, sie hätten auf das verkehrte Pferd gesetzt. Hierüber läßt sich sehr wohl streiten, und man kann verstehen, daß die russische Revolution vor einem Jahre ihren Mut auf eine harte Probe stellte.


Es mag auch zugegeben werden, daß der sinnlose Bürgerkrieg die chinesische Handelswelt und die Nation im allgemeinen daran gehindert hat, einen solchen Anteil am Kriege zu nehmen, wie sie es sonst getan haben würden. Aber mit keiner dieser Entschuldigungen ist in diesem Falle gedient. Die chinesische Regierung hat sich dessen schuldig gemacht, daß sie feierlichen Verpflichtungen ausgewichen ist, die sie bei Kriegserklärung einging - Verpflichtungen, die China gewaltige Vorteile einbrachten. Von China aus sollten die deutschen Geschäftshäuser in China aufgelöst und die Deutschen selbst unschädlich gemacht werden, sei es durch Ausweisung oder Internierung. Als Gegenwert wurde China die Herausschiebung der Zahlung der Boxer-Entschädigungen auf 5 Jahre bewilligt; im Ausschuß wurde bestimmt, um den Zolltarif abzuändern, ihn auf eine wirkliche Höhe von 5 % zu bringen. Aber seitens China ist nichts getan worden.


Wir kritisieren nicht das chinesische Volk. Die Kaufleute von Shanghai und anderen Plätzen haben reichlich zum „Roten Kreuz“ und den Alliierten, Anleihen beigesteuert und offen gezeigt, nach welcher Seite sie neigen. Ihre Regierung ist es, die wir kritisieren - die Regierung, die China ins Verderben stürzt, während sie seine Verbündeten betrügt. Nicht das geringste hat das amtliche China getan, um den Alliierten zu helfen, und in mancher Beziehung hat es sogar versucht, ihnen Hindernisse in den Weg zu legen. Es ist nutzlos, daran zu denken, deutschen Handel und Propaganda zu bekämpfen, solange die Liquidation nicht zu Ende geführt ist; und die Alliierten, die bis jetzt merkwürdig, um nicht zu sagen dummerweise, ruhig geblieben sind, können es nicht zugeben, daß die chinesische Regierung fortfahren soll, diesen gewaltigen Gegner zu ihrem eigenen Schaden zu verhätscheln. Kürzlich wurde der Vorschlag gemacht, China solle von der Friedenskonferenz ausgeschlossen werden, wenn es nicht andere Wege einschlüge. Das ist eine zu schwache Drohung. Ein wirksamer Weg würde sein, den Überschuß aus der Salzsteuer einzubehalten, von dem sich China seit Yuan Shih – kai’s18 Tode vornehmlich erhalten hat, und es ist Grund zu der Annahme vorhanden, daß die englischen, französischen und russischen Banken bereits eine solche Maßnahme in Erwägung ziehen, bis China sich anschickt, seine Verpflichtungen anzuerkennen.


China und die Friedenskonferenz.


Das Recht zum Beitritt muß noch verdient werden.


Peking, 17. Oktober 1918


Chinesische Kreise scheinen es als sicher hinzunehmen, daß Herr Lu Cheng-hiang19 China auf der Friedenskonferenz nächstes Jahr20 vertreten wird, während anscheinend mit keinem Gedanken an die Frage gedacht wird, ob China die Berechtigung zu einer Stimme in Weltfragen zusteht. Präsident Wilson hat China einen deutlichen Wink gegeben, daß es Zeit sei, mit dem inneren Zwist ein Ende zu machen, damit es in die Lage käme, - seinen Platz im Rate der Völker einzunehmen, erst wenn die gegnerischen Parteien sich zuzusammenschließen, wie Präsident Wilson vorschlägt, würde China einiges Anrecht zur Teilnahme haben. Aber mit einer militärischen Regierungsform, die keineswegs die Nation darstellt, ohne Zentralgewalt, mit Tuchuns21, die überall ihren Willen durchsetzen, mit einem Volke, das keine Stimme in innern oder äußern Dingen hat, bei dem sich von Monat zu Monat, von Jahr zu Jahr hinziehenden Ausweichen der offensichtlichen Pflicht, die Deutschen einzusperren, während Intriganten wie von Hanneken freier Spielraum für ihre Tätigkeit gegeben ist, – welches Recht hat China angesichts dieser Tatsachen, daß ihm eine Stimme bei der Erledigung europäischer Angelegenheiten gegeben wird?


Außerdem ist es keineswegs sicher, daß der europäische Friedensrat sich mit dem Fernen Osten beschäftigen wird, wo die Sonderinteressen Chinas und Japans nicht geleugnet werden können. Dabei hat keine Macht des Fernen Ostens an dem Kampfe in Europa teilgenommen, und so ist für eine Vertretung im europäischen Rat nur ein theoretischer Grund vorhanden.


Internierung von Deutschen in Nord-China


Peking, 18. Oktober 1918.


Die chinesische Regierung hat endlich die Vorkehrungen beendet, um einen Teil der China-Deutschen zu internieren, einschließlich derjenigen, welche den Alliierten für sehr gefährlich gelten. Neun sind bereits am Montag in Peking zur Internierung bestimmt worden.


Man hört, daß Herr von Hanneken, Tientsin, und Herr Cordes, Peking, seit den kürzlichen deutschen Rückschlägen krank seien, und ihre Internierung ist deshalb verschoben worden. -


Reuter.


Deutscher Bank Skandal.


Liquidation durch deutschen Einfluß vereitelt.


Diejenigen, die täglich den Bund22 entlang gehen und ab dem unansehnlichen, festungsartigen Gebäude der Deutsch-Asiatischen Bank hinaufschauen, müssen sich oft gefragt haben, welchen Fortschritt die Liquidation dieses Werkzeugs der Hunnenintrige und Hunnenausbreitung macht.


Sie werden sich erinnern, daß, als China dem Namen nach die Aufsicht über die Bank übernahm, eine eigenartige Knappheit an Barmitteln, ausgenommen solche, die durch private Einlagen gedeckt waren, in ihren Kellern angetroffen wurde, und sie konnten vermuten, daß das Geld in der Zeit zwischen dem Abbruch der diplomatischen Beziehungen und Chinas vermutlicher Kriegserklärung sorgfältig freundlichen Neutralen in die Hände geschoben wurde. Sie würden sich fragen, ob eine Spur davon gefunden ist, und wie Sache jetzt steht.


Der vorankommende Hunne.


In dem gleichen Gedankengange möchte man sich fragen, was die deutschen Firmen in Shanghai im allgemeinen mit ihrem gewaltigen Stabe von Angestellten anfangen. In gewissen Richtungen ist ihr Einflluß selbst während der letzten 15 Monate gespürt worden, z. B. im Indigo-Markte und bezüglich Saaten. Aber an dem Artikel haben sich nach einem Bericht die Deutschen die Finger verbrannt, und man hegt, allgemein gesprochen, Hoffnungen, daß das deutsche Geschäft von alliierten Häusern aufgesogen worden ist.


Und doch steht all diesem der beunruhigende Gedanke gegenüber, daß die Deutschen in Shanghai. die sich im Jessfield Park23 oder Recreation Ground24 die Zeit vertreiben, oder zu gewissen Tagesstunden unangenehm die Straßenbahn bevölkern, alle Zeichen von Zufriedenheit und Wohlergehen zeigen. Überdies sind die deutschen Kinder, die zur Schule in Weihaiwei Road strömen, gut angezogen und sehen gesund aus. Wir sind keine Hunnen, wir fühlen nichts gegen die deutschen Kinder, ausgenommen Mitleid bei dem Gedanken, daß sie aufwachsen werden, um ihre Unschuld durch das abscheuliche Gift der „Kultur“ besudeln zu lassen. Aber der Eindruck, den sie machen, spricht eine deutliche Sprache.


Überhaupt keine Liquidation


Bei solchen Gedanken wird unsern Lesern daran liegen zu erfahren, daß die angebliche Liquidation der Deutschen Bank überhaupt keine Liquidation ist und niemals eine gewesen ist, daß die Mittel der Deutschen Bank niemals angerührt wurden, daß deutsche Firmen, die, man möchte sagen, der Bank schwer verschuldet sind, niemals zur Rechenschaft gezogen wurden und daß, sollte morgen der Friede gezeichnet werden, die Deutsche Bank und die deutschen Firmen in Shanghai sofort wieder ihr Geschäft wie üblich betreiben würden. In der Tat, die Geschäfte der sogenannten Liquidation ist ein ganz großer Skandal, ein schmachvoller Beweis des deutschen Einflusses bei höheren Stellen in China und der andauernden Doppelzüngigkeit Pekings, indem es versucht, mit dem Hasen zu laufen und mit den Hunden zu jagen.


Die Aufsicht über die Deutsch-Asiatische Bank wurde dem Namen nach v. der chinesischen Regierung nach der Kriegserklärung am 14. August 1917 übernommen, zu welcher Zeit Herr G. Passeri25, der wohlbekannte italienische Fachmann und Ratgeber in Finanzsachen zum Liquidator ernannt wurde, gemeinsam mit Herrn Sung Han-chang26, Leiter der Bank of China, Shanghai. Es ist kein Grund vorhanden, letzteren üblen Willens den Alliierten gegenüber zu bezichtigen. Seine Geschäftsbeziehungen mit den Engländern sind freundschaftliche gewesen, und er sollte ihnen gern seine Dankbarkeit bei einer sicherlich bemerkenswerten Gelegenheit bezeugen. Herr Sung hat auch einen Sohn und zwei Neffen, die in Lyon Medizin studieren, aber es ist ganz klar, daß er entweder machtlos ist oder davor zurückschreckt, gegen die Befehle von Peking zu arbeiten. Und von Anfang an war zu beobachten, daß trotz aller Anstrengungen, die Herr Passeri machte, und trotz dessen wiederholten Vorstellungen in Peking seinen und Herrn Sungs Bemühungen, die Liquidation durchzuführen, von Peking jedes mögliche Hindernis in den Weg gelegt wurde.


Verfügungen deutscher Machart.


Bei ihrer üblichen Leidenschaft für Regeln und Verfügungen für27 die chinesische Regierung an, für die Liqidation der Bank eine Reihe von Verfügungen aufzusetzen. Man kann wohl annehmen, daß diese Liste mit der Hilfe oder mindestens vorbehaltlich der Zustimmung des Herrn Heinrich Cordes, des Leiters der D.A.B., Peking, und Herrn Figge, Shanghai, aufgemacht wurde. Dieser Glaube wird vollkommen durch Artikel 3 der Verfügungen bestätigt, der wie folgt lautet:


Alle Ansprüche und Verpflichtungen feindlicher Untertanen sollen nicht in das Liquidationsverfahren aufgenommen werden. Aber feindlichen Untertanen, die eine Einlage in Silberwährung bei der Bank haben, soll es gestattet sein, ihre für den täglichen Lebensunterhalt wirklich benötigten Unkosten von der Bank abzuholen, für welchen Zweck besondere Verfügungen aufgesetzt werden.


Es mag nebenbei bemerkt werden, daß letztere Verfügungen eine monatliche Zahlung von $ 300,- für jeden verheirateten Deutschen vorsehen, mit $ 50,- extra für jedes Kind, sowie $ 200,- für einen Junggesellen.


Wer nun auch immer Artikel 3 der „Allgemeinen Verfügungen“ aufgesetzt hat, wußte ganz genau, bis zu welchem Grade deutsche Geschäftshäuser der Bank verschuldet waren. Zur Zeit der Übernahme der Bank betrugen ihre Aktiva Tls.28 26 000 000,-. Bis Ende des letzten Monats ist kaum 1/10 davon liquidiert worden wovon 9/10 von Chinesen, Alliierten und Neutralen fälliges Geld ausmachte, das zurückbezahlt wurde. Deutsche Firmen in China sind vollkommen in Ruhe und Frieden gelassen worden. Mit einer Ausnahme sind sie nicht einmal zur Zahlung von Zinsen gedrängt worden.


Wäre die Liquidation eine richtige gewesen, so hätte tatsächlich jede deutsche Firma in China zumachen müssen. Zum Beispiel hatten Diederichsen29 in Hankau ihr Konto um beinahe den doppelten Wert ihres Eigentums überzogen.


Deutsches Eigentum unberührt.


Dann kommt die Frage des Deutschen Klubs in Shanghai. Alle Arten von Berichten, was damit geschehen sollte, liefen vor einem Jahre um. Wenn wir uns recht erinnern, wurde von der China Press verbreitet, daß er das Hauptquartier der chinesischen Marine in diesem Bezirk werden sollte. Aber der einfache Sachverhalt ist, daß nichts mit dem deutschen Klub geschehen ist, sondern daß er darauf wartet, daß, sobald der Friede gezeichnet wird, die Mörder von Frauen und Kindern, und die Zerstörer von Belgien, Frankreich, Polen und Serbien sich wieder in ihm versammeln und auf die Vorherrschaft der „Kultur“ in Ostasien trinken.


Dieser Fall des deutschen Klubs ist besonders plump, da der Klub der deutschen Bank schwer verschuldet ist und unbedingt verkauft werden sollte. Dadurch, daß dieses verhindert wird, bleibt die Bank der Hüter des Klubs für die Mitglieder. Derselbe unbillige Zustand besteht auch hinsichtlich des ehemaligen Eigentums des deutschen Garten Klubs im <Vercinn> Garten.


Abgesehen von Zahlungen an deutsche Familien macht die D.A.B.30 regelmäßige Zahlungen an die deutschen Gefangenen in Japan. Inzwischen bewohnt Herr Figge seine weiten Räume im oberen Stockwerk, wo er neben freier Wohnung mit Zuschuß für Kohle, Wasser und Licht ein monatliches Gehalt von T[ae]ls. 2000,- bezieht. Er hat auch Zutritt zu allen Teilen der Bank und mit ihm sind außer dem chinesischen Komprador und seinen Angestellten die Vorsteher der fünf Abteilungen der Bank mit vollem Gehalt zurückbehalten worden.


Intrigen gegen den Liquidator


Es wurde oben auf das Verfahren gegen eine Firma zwecks Eintreibung von Zinsen auf Geldbeträge hingewiesen. Der fragliche Fall wird vielen Lesern im Gedächtnis sein. Es war die Firma Diederichsen, gegen die Herr Passeri vorging und dem im Gemischten Gerichtshof Recht zugesprochen wurde – ganz und gar im Widerspruch zu den Weisungen von Peking. Infolgedessen wurde von Peking der Versuch gemacht, ihn wegen des ungeheuren Ungehorsams zu entlassen, und wir hören, daß Herr Figge gerade zu der Zeit in Peking war, als im Verfolg des Verfahrens gegen Diederichsen an Herrn Passeri ein Telegramm gesandt wurde, das ihm gebot, alles in Zusammenhang mit der Liquidation an Herrn Sung Hu-chang auszuliefern und nach der Hauptstadt zurückzukehren. Diese Entlassung kam indessen nicht zur Ausführung, aber kürzlich machten sich weitere Zeichen deutscher Intrige gegen Herrn Passeri in Peking bemerkbar.


Die Alliierten müssen unbedingt etwas unternehmen. Ob diese Intrige erfolgreich ist oder nicht, hängt davon ab, wie schnell die alliierten Regierungen dazwischentreten, und es muß anerkannt werden, daß die Frage von Bedeutung ist, und daß bei der chinesischen Regierung die nachdrücklichsten Vorstellungen gemacht werden sollten. Man wird sich erinnern, daß, als Anstalten zur Ausweisung der Deutschen getroffen wurden, die chinesische Regierung darauf bestand, daß mit den deutschen Lehrern – einige 50 an der Zahl – an der Hochschule in Wusung – eine besondere Ausnahme gemacht werde. Neuerdings haben wir gehört, daß einige Deutsche in Nord-China endlich interniert werden sollen. Man möchte wohl wetten, daß es sich bei diesen Unglücklichen nur um solche handelt, die es fertig gebracht haben, sich bei ihren eigenen Landsleuten unbeliebt zu machen. Herrn Cordes ist es geglückt, Krankheit vorzuschützen; die Niederlage der deutschen Armeen in Europa hätte bei ihm einen Nervenzusammenbruch herbeigeführt, und er, zusammen mit dem Erzverschwörer von Hanneken soll von der Internierung befreit sein. Man wird sich gleichfalls erinnern, daß es Herrn Eggeling gestattet wurde, vor einem Jahre aus Peking zu entfliehen, und daß er seitdem außer Sicht ist, und das in einem Lande, wo jeder Europäer aus 5 Meilen entdeckt werden kann. Diese Dinge können nun nicht angehen, es muß der chinesischen Regierung deutlich zu verstehen gegeben werden, daß sie sich darüber klar werden muß, ob sie für die Alliierten, oder gegen sie sein will. Es ist offensichtlich nutzlos, darüber zu sprechen, den deutschen Handel nach dem Kriege zu bekämpfen, solange die Deutsche Bank, die den Eckstein deutscher geschäftlicher Tätigkeit darstellt, bleibt. China ist den Alliierten gegenüber einige feierliche Verpflichtungen eingegangen, darunter eben diese Liquidation, und es ist hohe Zeit, daß man China veranlaßt, sie zu erfüllen.


Kultur für die Chinesen.


Shanghai, 19. Oktober 1918


Eingesandt.


Sie haben gutgetan, in Ihrer Ausgabe vom 12. d. Mts. das deutsche Dokument über eine tatkräftige Betreibung deutscher Schulerziehung in China zu veröffentlichen, das 1913 gedruckt wurde. Schon im März 1914 wurde mir Abschrift dieses Dokuments privatim31 gezeigt. Ich wollte den Freund, der es mir zeigte, veranlassen, daß es sofort in englischen Zeitungen in China und auch in England veröffentlicht werden sollte. Mein Freund stimmte mir zu, bemerkte aber, daß es ihm vertraulich gezeigt worden wäre, und daß es ihm nicht frei stände, es aus den Händen zu geben. Meine Bemerkung s.Zt. war: „Die Leute, die dieses Dokument aufgesetzt haben, beabsichtigen, England den Krieg zu erklären.“ Der Krieg brach wirklich vier Monate später aus. Seitdem habe ich oft gewünscht, daß fragliches Papier gedruckt werden könnte, da es ein Licht auf die wirkliche Ursache des Krieges wirft, die nicht eine Frage in Verbindung mit Serbien war, sondern nur der lang gehegte Entschluß Deutschlands, die erste Macht der Welt zu sein und Groß-Britannien aus China und von jedem anderen Platze, wo englischer Einfluß oder englische Herrschaft Deutschlands Absichten der Selbsterhebung im Wege standen, zu vertreiben.


Ich verbleibe usw.


Ein Missionar.


Die Hunnen in China.


Shanghai, 23. Oktober 1918


Eingesandt:


Ihr vom 18. d. Mts. datierter Brief aus Peking besagt, daß die beiden Hunnen, von Hanneken und Cordes, sich am Vorabend ihrer Internierung krank gemeldet haben und daß die chinesische Regierung ihren Fall verschoben hat. So scheint es, daß in China der Vorwand eines Schulbuben, wegen Regens nicht auszugehen, für gut und vielleicht sehr gut begründet angesehen wird. Aber wenn Hunnen beteiligt sind, bleibt eins zu tun übrig: fordert unparteiische und gleichzeitig gewissenhafte Ärzte, natürlich alliierter Nationalität, auf, die beiden „kranken“ Männer zu untersuchen. Laßt sie jede beliebige Menge der feinsten Instrumente verwenden, selbst zu genau, wenn Hunnen-Häute in Frage kommen, laßt sie x-Strahlen, y-Strahlen, z-Strahlen, das ganze Alphabet, wenn es gewünscht wird, gebrauchen und den vollkommensten Befund über die Krankheit, mit der diese erlauchten Patienten geplagt sind, einschicken. Sie können Medizinen, Lachgas, Weingas, Hunnengas haben, wenn zur Heilung nötig, und sie werden sich zweifelsohne erholen.


Noch besser, es gibt in Peking ein St. Michael-Hospital mit ausgezeichneter Unterkunft, wie von S.E. Li Yuanhung bezeugt werden kann, der dort im Juli letzten Jahres einige Zeit Gast war, d.h. zur Zeit des Chang Hsun32- schen Staatsstreichs. Ich erinnere mich auch, daß zur gleichen Zeit der Stabschef der Chang Hsun Armee sich als Gast in den Voyron33-Kasernen aufhielt. Chang Hsun selbst war etwas krank und wurde ein Mitbewohner. Aber sicherlich würden ein Dutzend von Hannekens etc. reichlich Unterkunft entweder im St. Michael-Hospital oder in den Voyron Kasernen finden!


Neben jeden andern Vorteil für die Zivilisation, der aus der Ausweisung oder der Einsperrung der Hunnen entstehen würde, könnten wir vielleicht gleichfalls eine bestimmte Verbesserung in den Verhältnissen der öffentlichen Sicherheit feststellen. Zum Beispiel berichten Sie heute aus der „P. u. T. Times“, daß „allem Anschein nach der Beweggrund zu dem Verbrechen (des schrecklichen Mordes des unglücklichen Herrn u. der Frau E. L. Gumpert34, Tientsin) Räuberei war, aber daß über der Sache ein Geheimnis schwebt, daß schwer zu lüften ist.“ Angesichts der wohl bekannten Hunnen-Natur und ihrer geistigen Verfassung (wovon wir in Shanghai Beispiele hatten) und angesichts der trüben Aussichten, die die Hunnen jetzt vor sich haben, möchte man Zweifel hegen, ob der Mörder, der einer derartigen Tat fähig ist, kalten Blutes jemanden mit der Axt zu töten, wirklich ein Chinese und nicht ein Hunne in chinesischer Aufmachung war. In der aufrichtigen Hoffnung, bald das Ende zu sehen von allem, was mit Hunnen u. Hunnenland zusammenhängt, bin ich usw.


Anti-Kultur


„The North China Herald” 2. November 1918


Die Deutschen in Wusung.


Der unglaubliche Stand der Dinge hinsichtlich der Liquidation oder vielmehr der Nicht-Liquidation der Deutsch-Asiatischen Bank, wie ihn die „North – China Daily News“ vom 24. Oktober enthüllte, hat weitgehende Erörterung und Unwillen hervorgerufen.


Diejenigen, welche in der Lage sind, auf die Behörden auszuüben, haben schon Erörterungen darüber gepflogen, und da es mehr als einen Weg gibt, um China dazu zu bewegen, seine Verpflichtungen gegenüber seinen Verbündeten anzuerkennen und die Liquidation wirksam zu gestatten, so ist zu hoffen, daß die Deutsche Bank und feindliche Firmen sich nicht mehr lange in der unverschämten Sicherheit wiegen werden, der sie sich bisher erfreut haben.


In Verbindung damit ist es angebracht, die Frage der deutschen Hochschule in Wusung wieder aufzuwerfen, auf die wir vergangenen Juni dringende Aufmerksamkeit lenkten. Die Sache liegt folgendermaßen: Als der Deutsche Schulkörper im März 1917 von der französischen Niederlassung ausgewiesen wurde, fand er in Wusung einen Zufluchtsort, wo er als die „Fung Chi- Medizin- und Ingenieurschule“ bekannt ist. Die Medizin-Abteilung ist, soweit wir wissen, in der Avenue Road eingerichtet, jedenfalls ist oder war dort kürzlich eine deutsche Medizinschule. Die Wusung-Gründung umfaßt drei Abteilungen: Maschinenbau, Gewerbe und Sprachen. Sie wird von 600 jungen Chinesen besucht, einschließlich 120, welche die Abteilung in der Avenue Road besuchen, und unterhält etwa 50 deutsche Lehrkräfte.


Die verderbliche Tragweite des deutschen Einflusses in Peking mag aus dem Umstande hervorgehen, daß, als letzten Sommer Anstalten zur Ausweisung feindlicher Untertanen aus China getroffen wurden, die beteiligten chinesischen Beamten – wie wir hören – auf besondere Ausnahmen zu Gunsten der Wusunger Lehrer bestanden. Als Grund wurde angegeben, daß die Schüler, die ihren Unterricht deutsch empfangen hatten, sehr benachteiligen würde, in einer andern Sprache neu anzufangen. Eine sehr armselige Begründung! Die Schüler sind nicht so alt, daß sie durch Aufnahme ihrer Studien in englischer oder französischer Sprache beeinträchtigt würden, und in einem wesentlichen Punkte hätten sie sogar sehr bedeutenden Nutzen davon: noch nicht einer unter hunderttausend Chinesen ist des Deutschen mächtig, und nach dem Kriege werden es noch weniger sein. Aber die deutsche Hochschule ist nützlich als Werkzeug des Planes, deutsche Sprache und Kultur China aufzudrängen, wie wir ihn vor 14 Tagen beschrieben. Sie ist auch eine tätige Förderin von deutschen Handelsinteressen, und ist kaum zweifelhaft, daß sie als ein Herd der Intrige wesentlich zu den inneren Zwistigkeiten Chinas während der letzten 1 ½ Jahre beigetragen hat, es besteht kein Zweifel, daß die Deutschen daran einen Anteil gehabt haben.


Peking und die Deutsche Bank.


Unser chinesischer Mitarbeiter in der Hauptstadt berichtete in dem gestern erschienenen Briefe, daß die chinesische Regierung „um ungelegenen Anfragen von seiten der alliierten Gesandtschaften zuvorzukommen, eiligst Vorkehrungen zur Besserung treffe“ und daß der Generaldirektor der „Bank of China“ in Shanghai beauftragt worden sei, „nach der Angelegenheit zu sehen und zwecks sofortiger Handlung ausführlich zu berichten.“ Pekings Begriff von Eile ist von dem gewöhnlich unter diesem Worte verstandenem Sinn weit verschieden. Man mag tatsächlich Anstalten treffen, etwas wegen der Deutschen Bank zu unternehmen, aber diese Vorbereitungen sind sicherlich noch nicht in Handlungen umgesetzt worden. Man hat in Shanghai nicht das geringste über die Deutsche Bank gehört, seitdem wir die schimpfliche (disgraceful) Art und Weise bloßstellten, in der ihre Liquidation umgangen wurde. Was nun den Auftrag an den Leiter der „Bank of China“ in Shanghai betrifft, die Sache zu untersuchen und Bericht einzureichen, so wird der Unsinn einer solchen Mitteilung durch die Tatsache genügend beleuchtet, daß der betreffende Direktor selbst einer der Liquidatoren ist. Schließlich liegt nicht die entfernteste Notwendigkeit vor, in irgend etwas „Einsicht zu nehmen“. Der Sachverhalt ist so, wie wir ihn letzte Woche darstellten, und wenn Peking wirklich zum Handeln schreiten will, so braucht es an Herrn Passeri bloß das eine Wort zu telegraphieren: „Liquidiert“.


Kurz und gut, um eine sehr abgenützte Redensart zu gebrauchen, von der man aber heutigentags schwer abkommen kann: die von unserm Peking-Korrespondenten erwähnte Mitteilung ist leeren Scheinwerk (sheer camouflage). Daß die chinesische Regierung ungelegenen Anfragen zuvorkommen will und ihre Bereitwilligkeit zu Vorkehrungen, etwas zu unternehmen, ausdrückt, bezweifeln wir nicht. Aber das Etwas, das sie wirklich tun wird, wird natürlich die Anwendung aller möglichen Mittel sein, um Zeit zu gewinnen. Nach gerade so langer Zeit, wie die Geduld oder Gleichgültigkeit der alliierten Gesandtschaften die „eiligsten Vorkehrungen“ mit ansehen wird, wird wahrscheinlich Herrn Sung Han-chang Auftrag erteilt werden, die Sache zu untersuchen und Bericht einzureichen. Herr Sung bedarf selbstverständlich keines Winkes, daß, je länger er zu besagter Untersuchung braucht, desto angenehmer Peking berührt sein wird. Sollte er jedoch so unbedachtsam sein, einen unbändigen Eifer zu entwickeln, so wird wahrscheinlich eine unerklärliche Verzögerung in dem direkten Verkehr zwischen hier und Peking eintreten. Wenn das Schriftstück in der Hauptstadt eintrifft, so wird zuerst die Frage zu erledigen sein, ob darüber von dem Auswärtigen Amt, dem Ministerium für Ackerbau und Handel, dem Finanzministerium, dem Amt für Kriegsteilnahme, dem Präsidenten oder Chang Hsün in seiner Eigenschaft als General-Inspektor des Yangtse-Tals zu erkennen ist. Ist nun amtlich entschieden, daß jeder von diesen Behörden in der Sache zu befragen sei u. hat jeder von ihnen den Bericht gebührend zu den Akten genommen und verlegt, so werden wir wohl schon weit im neuen Jahr stehen, und wenn dann der Friede tatsächlich noch nicht geschlossen ist, so wird ohne Zweifel eine Kabinett-Krise oder eine andere passende Umwälzung der politischen Welt in Szene gesetzt, während der selbstverständlich jedermann viel zu beschäftigt ist, um an eine Angelegenheit zu denken, die theoretisch vor zwei Jahren aus der Welt geschafft wurde.


Peking hat dieses Spiel so oft gespielt und ist wirklich zu irgend einer anderen Art von Diplomatie so vollkommen unfähig, daß es nutzlos ist, sich darüber zu ärgern. Die spielerische Regierungsweise in China ist leicht erklärt. Es wird einfach nach dem alten guten Grundsatz verfahren: Eine Hand wäscht die andere. Diejenigen, welche in die Liquidation der Deutschen Bank einwilligen würden, sind jenen, die sie verhüten möchten, verpflichtet, oder falls sie es heute nicht sind, werden sie es morgen sein oder morgen etwas von ihnen wollen. Es steht also so, daß, während viele Leute ein großes Interesse am Offenhalten der Bank haben, niemand einen Nutzen von ihrer Schließung hat.


Die wirkliche Klage richtet sich gegen die alliierten Gesandtschaften. Während der vergangenen fünfzehn Monate müssen sie ständig um den unerquicklichen Zustand gewußt haben, der in Shanghai herrschte. Jedenfalls hätten sie es wissen müssen, denn die Vorschriften, die bestimmten, daß kein deutsches Geschäft unter den Hammer kommen sollte, waren wirklich klar genug, und wir können schwerlich vermuten, daß die Liquidatoren in Shanghai die einzigen waren, die davon wußten. Doch wie groß auch bisher die Unwissenheit der Gesandtschaften war, jetzt ist der Skandal ihnen und jedem andern gut genug bekannt, und sie machen sich einer schweren Pflichtvergessenheit schuldig, wenn sie nicht sofort Schritte ergreifen, um China zur Erfüllung seiner Verpflichtungen zu bringen. So wie die Sache heute steht, kann nichts die deutschen Firmen abhalten, fünf Minuten nach Erhalt des Telegramms, das den Frieden meldet, ihr Geschäft wieder aufzunehmen, und tatsächlich waren sogar bei Deutschlands Friedensangebot deutsche Geschäftsleute in Shanghai sofort mit Kaufangeboten im Markte.


Nur ein Verfahren kann man Peking gegenüber anwenden. Die Zahlung der Überschüsse aus der Salzsteuer einzustellen und klipp und klar zu erklären, daß kein chinesischer Vertreter zur Friedenskonferenz zugelassen wird, wenn nicht wegen dieser und anderer Pflichtversäumnisse Chinas volle Genugtuung gegeben wird. China hat jetzt genug, „eiligste Vorkehrungen“ getroffen, etwas für die Seite zu tun, zu der es zu gehören behauptet; es ist jetzt Sache der Alliierten, dafür zu sorgen, daß es geschieht.


Die Deutschen in Kanton.


London, 27. Oktober 1918.


Im Unterhause erklärte Lord Robert Cicil35 auf eine Anfrage von Oberst Yate36, daß nun Verordnungen über den Handel mit dem Feinde wegen der Frage der Verpachtung deutscher Anwesen in der englischen Niederlassung auf Shameen in Bearbeitung seien.


Der Deutsche Bank Skandal.


(Von einem chinesischen Berichterstatter)


Peking, 28. Oktober 1918.


Zur Belehrung der chinesischen Regierungsbehörden hat die chinesische Nachrichtenabteilung der „Asiatic News Agency“ den ursprünglich in der „North – China Daily News“ erschienenen Artikel über die skandalöse Nicht-Liquidation der Deutsch-Asiatischen Bank in Shanghai ins Chinesische übersetzt und in den chinesischen Zeitungen wiedergegeben. Nun erfahren wir, daß die chinesische Regierung, um ungelegenen Anfragen seitens der alliierten Gesandtschaften zuvorzukommen, eiligst Vorkehrungen zur Besserung trifft. Der Hauptleiter der Shanghai-Stelle der „Bank of China“ hat, wie man hört, von der Zentralregierung Auftrag erhalten, „die Angelegenheit zu untersuchen und zwecks sofortiger Handlung ausführlich zu berichten“. Die Frage der Internierung des Herrn Figge wird ebenfalls erwogen, so daß die feindliche Bank schließlich geschlossen und Ränke schmiedende Hunnen ihrer finanziellen Unterstützung beraubt sein werden. Angesichts der veränderten europäischen Kriegslage und der Notwendigkeit, deutschen wirtschaftlichen Einfluß in China auszuschließen, wie es von den Entente-Mächten gewünscht wird, wird die Schließung der Deutschen Bank in Shanghai das Ende von vielen deutschen Firmen beschleunigen, obgleich nicht wenige von diesen seit dem Zusammentritt der alliierten Wirtschaftskonferenz in Paris dem Namen nach in die Hände von Chinesen übergegangen sind. Es ist außer Frage, daß die Deutschen in hohen und maßgebenden Stellen sowohl in Peking als auch in den verschiedenen Provinzen Freunde haben, und daß die letzteren trotz Chinas Kriegserklärung sehr widerwillig etwas gegen sie unternehmen. Aber um die Sympathie und Freundschaft der Alliierten, die das künftige Geschick Chinas auf der kommenden Friedenskonferenz bestimmen werden, zu erlangen, sind sich Präsident Hsü Shih – Chang und sein Kabinett des Ernstes der Frage feindlicher Untertanen voll bewußt und sind bemüht, die verbündeten Mächte zufrieden zu stellen.


Die Zentralregierung hat eben an die mandschurischen Provinzen Befehle gedrahtet, in denen sie die Zivil- und Militärgouverneure vor dem Eintritt feindlicher Spione und Unerwünschten über Sibirien warnt, da Rußland noch unter der Herrschaft der Bolschewisten sei und da von den alliierten Gesandtschaften über Bewegungen feindlicher Aufwiegler Mitteilungen eingegangen seien, wonach diese in Chinesisch - Turkestan eindringen, um die Muhammedaner zur Empörung gegen die Sache der Alliierten und Chinas aufzuhetzen.


Der Hunne in Freiheit.


von Hannekens Nerven.


von einem chinesischen Mitarbeiter.


Peking, 28. Oktober 1918.


In Verbindung mir der Internierung feindlicher Untertanen in China haben gewisse alliierte Gesandtschaften der Zentralregierung gegenüber ihre Unzufriedenheit darüber ausgedrückt, daß die Herren Cordes, von Hanneken und einige andern bedeutende Deutsche unter dem Vorwande von „Krankheit“ usw. nicht interniert worden sind. Man darf wohl glauben, daß es sich im Falle Cordes wirklich um eine Krankheit handelt, was von im Auslande ausgebildeten chinesischen Doktoren des Ministeriums des Innern bestätigt worden ist, sodaß er nicht vor seiner Genesung im „Tempel der Enthaltsamkeit“ in Fangshan interniert werden wird.


Was den Fall von Hanneken betrifft, so liegt diese Angelegenheit ganz bei Herrn Tsao Yui (einem Bruder des Tuchuns37 Tsao Kim von Chihli) und bei dem Generalleutnant Yang Yi-teh, dem Chef der Tientsiner Polizei, die berichteten, daß sein Zustand ernst sei. Im Laufe der letzten Tage hat das Ministerium des Innern zweimal sowohl an Tsao Yui als auch an Yang Yi-teh gedrahtet und gedrängt, von Hanneken zwecks Internierung nach der Hauptstadt zu schicken. Es ist weder eine zufriedenstellende Antwort gegeben worden, noch haben sie irgend einen ärztlichen Bericht über von Hannekens wirklichen Zustand eingesandt.


Es scheint, daß von Hanneken, der über 30 Jahre in China gelebt hat und vor dem Chinesisch-Japanischen Kriege im Jahre 1894 bei Heer und Marine angestellt war, viele einflußreiche Freunde unter den Militärbeamten besitzt und daß Yang einer davon ist. Tatsächlich ist die Internierung feindlicher Untertanen in Tientsin und Peitaiho in den Händen der Tientsiner Polizeibehörden, und es scheint, daß die Befehle aus Peking von ihnen nicht genau befolgt werden.


Von Hanneken steht nicht in Verbindung mit den Ching Hsing-Minen, wie irrtümlich berichtet wurde. – Er hat es zuwege gebracht, den Schutz der chinesischen Polizei in Anspruch zu nehmen und zwar auf das Gerücht hin, daß sich infolge der von den Herren der Zentralmächte erlittenen Niederlagen von Hanneken und andere patriotische Deutsche das Leben nehmen wollten, da sie nicht den traurigen Verlust von Ansehen in den Augen der Chinesen, die in der Vergangenheit das deutsche Heer für unbesiegbar und unwiderstehlich gehalten haben, ertragen könnten.


Bis heute sind wir davon unterrichtet worden, daß ungefähr 15 Deutsche in dem Internierungslager in Fangshan interniert worden sind und daß später mehr aus Shanghai, Hankow und anderen Häfen eingeliefert werden sollen.


von Hannekens bevorstehende Internierung.


Peking, 31. Oktober 1918.


Das Ministerium des Innern hat von Hannekens Internierung genehmigt.


Ein deutscher Dolmetscher.


Kueiyang, 10. Oktober 1918


Vor einiger Zeit trieb eines unserer Lokalblätter seinen


Spott über das hiesige Provinzialgericht, weil es einen deutschen Dolmetscher (d.h. einen Chinesen, der angeblich deutsch spricht oder lesen kann) gegen ein Monatsgehalt von $ 40,-angestellt hatte. Der Schriftleiter fragt, warum solch ein Posten geschaffen wurde, wo doch China im Kriege mit Deutschland steht. Die Gerichtsbehörde antwortete, daß im Falle der Internierung von Deutschen ein Dolmetscher gebraucht werden könnte. Der Schriftleiter erwiderte, daß in Kueichao keine Deutschen zu internieren seien. Wenn er glaubt, daß keine Deutschen in der Provinz seien, so ist er im Irrtum, da sechs deutsche Missionare dort sind. Aber sie können sämtlich chinesisch sprechen, so daß kaum ein Dolmetscher benötigt werden dürfte, um so mehr als fünf von den sechs Deutschen Damen sind. Es ist aber doch ziemlich überraschend, daß seit Kriegsbeginn verschiedene der höheren Schulen hier ihrem Lehrplan Deutsch hinzugefügt haben. Ob dies irgendwelchem prodeutschen Einfluß in den hiesigen Beamten- oder Schulkreisen zuzuschreiben ist (ich weiß nichts von derartigem Einfluß) oder ob es ein weiteres Beispiel von Chinas Neigung ist, immer das Falsche zu machen, kann ich nicht sagen.


Chinesische Anti-Hunnen-Rednervereinigung.


Shanghai, 28. Oktober 1918.


Eingesandt:


In der Frage der Anti-Hunnen-Bewegung unter dem chinesischen Volke erlaubt sich die Unterzeichnete, Ihnen folgenden Bericht einzureichen, der Ihre Beachtung finden möge:


Nachdem die Peking-Regierung den Hunnen Krieg erklärt hatte, wurde obengenannte Vereinigung von zwei Mitgliedern des Lehrkörpers der „Dong-Nyi“, den Herren K. C. Loh und T. A. Tsang, gegründet; aber die Unterzeichnete ist jetzt zur Vertreterin der Vereinigung bestimmt, und die beiden Herren sind die alleinigen Redner. Ihr Sekretär ist Herr T. A. Tsang. Mit Genehmigung des französischen Generalkonsuls, Herrn H. Wilden, und des Herrn Hauptmann Schmitt hielt unsere Vereinigung am 1. September 1917 am Ende der Rue du Consulat ihre erste Rede im Freien. Bis letzten Sonnabend wurden 33 Reden gehalten (an Regenund Feiertagen ausgenommen ), da festgelegt war, daß sie wöchentlich einmal, und zwar Sonnabends von 4 ½– 5 ½ nachmittags, stattfinden sollten.


Um das chinesische Publikum in genügender Weise mit dem Weltkrieg bekannt zu machen, sprechen die Redner gewöhnlich über das, was sie aus französischen Kriegsberichten erfahren, und geben ihren eigenen günstigen Hoffnungen hinsichtlich der Sache der Alliierten Ausdruck. In deren Kampf für Recht und Freiheit ist das Schicksal der Hunnen wegen all ihrer unmenschlichen Handlungen bereits besiegelt. Des weiteren richteten die Redner gewöhnlich die eindringliche Bitte an ihre Zuhörer, indem sie ihnen an Hand von unzweifelhaften, leicht verständlichen Tatsachen Beweise erbrachten, jenen Reden von pro-deutschen Quellen kein Gehör zu schenken. Bisher war die Menge der Zuhörer bei den einzelnen Versammlungen nie unter zweihundert.


Dies ist die Arbeit, welche die Vereinigung getan, bzw. noch vor sich hat, um das ganze chinesische Volk dazu zu bringen, indirekt durch seine moralische oder tatkräftige Unterstützung am Weltkriege teilzunehmen. Obgleich die abgedankte Peking-Regierung kraftlos war, so erhofft unsere Vereinigung von unsere Mitbürgern, daß sie sich anschicken, etwas zu unternehmen, was den Alliierten wirklich Nutzen bringt.


Unterzeichnete erwartet, daß ihre Ausführungen Ihre Anerkennung finden, und verbleibt usw.


Frau W. Y. F. Loh


„Dong-Nyi38“, Schule für hilflose Mädchen.


Kultur für die Chinesen.


Anhui, 25. Oktober 1918.


Eingesandt:


Folgendes mag von Interesse für Ihre Leser sein, da es weiteres Licht auf den Gegenstand „Kultur für die Chinesen“ wirft:


Im Frühjahr 1913 sagte mir ein Kollege einer deutschen Mission, er habe einen Brief vom nächsten Konsul erhalten, in dem er um Mitteilungen über den Lehrplan unserer hiesigen Missionsschule gebeten wurde. Scheinbar lag in solch einer Anfrage nichts, was Verdacht hätte erwecken können, und doch, ohne damals den Grund erklären zu können, hatte sie diese Wirkung auf mich, und ich erwiderte: „Warum wollen die Deutschen dies wissen? Was geht das sie an?“ Man machte mir begreiflich, daß die deutschen Behörden bedauerten, daß sie China bisher nur militärisch von Nutzen gewesen seien und daß sie jetzt das Versäumte gutmachen möchten, indem sie ihm Hilfe geistiger und moralischer Natur gewährten. Dies klang mir nicht überzeugend wahr, doch in Ermangelung eines Gegenbeweises forderte die Höflichkeit, daß ich an ihre Aufrichtigkeit glaubte, und so gab ich die gewünschte Auskunft. Nach Ausbruch des Krieges riet derselbe Missionar einem chinesischen Christen, der seinen Sohn gern Englisch lernen lassen wollte, keine Eile damit zu haben, da wahrscheinlich in nicht ferner Zeit jedermann Deutsch lernen müßte.


Erst beim Erscheinen des Artikels „Kultur für die Chinesen“ habe ich die beiden Vorfälle in Zusammenhang gebracht.


Ich freue mich wirklich, daß schließlich dieser böse Plan aufgedeckt wurde.


Meine Karte anbei. Ich verbleibe usw.


Ein anderer Missionar.


„The North China Herald“ 9. November 1918.


Note der Alliierten an China.


Peking, 1. November 1918.


Die chinesische Presse veröffentlicht folgenden Text der Note an China:


1) Die Alliierten hofften, daß China aus dem Aufschub der Boxerentschädigung und der Verzichtleistung auf den Überschuß der Zölle den Vorteil ziehen würde, die Industrie des Landes und den Zustand des Volkes zu heben. Diese Gelder sind jedoch im Parteikampfe verschwendet worden.


2) Obwohl ein „Büreau zur Teilnahme am Kriege“ eingerichtet wurde und Soldaten ausgebildet worden sind, wurden diese zum Kriege im eigenen Lande verwandt.


3) Ohne die Alliierten zu befragen, kam China mit dem Vatikan überein, beiderseitig Vertreter zu ernennen.


4) Räuber sind imstande gewesen, die Tientsin – Pukow - und Kun – Hai - Bahnen zu unterbrechen, wodurch sowohl chinesische als auch fremde Interessen geschädigt worden sind.


5) Die Schließung feindlicher Unternehmen ist nie streng durchgeführt worden.


6) Es ist den chinesischen Behörden in Shanghai und Tientsin nicht gelungen, die dortigen Tätigkeiten der Feinde zu hemmen.


7) Die Vorschriften über das Verbot betreffs des Handels mit dem Feinde sind nie in Kraft getreten.


8) China ist nicht auf die Wünsche der Alliierten, die feindlichen Geschäfte zu schließen, eingegangen.


9) Der Tao yin in Heiho hat ohne Einschränkung als feindlicher Spion tätig sein können, obgleich die Alliierten China von den Tatsachen in Kenntnis gesetzt haben.


10) Geheime Intrigen sind in China ungehindert betrieben worden.


11) Als feindliche Spione mit gefälschten Pässen verhaftet wurden, wurde es fremden Vertretern nicht gestattet, den gerichtlichen Untersuchungen beizuwohnen.


12) Die Alliierten sind nicht davon überzeugt, daß China die Pflichten eines Kriegsteilnehmers endlich erfüllt hat. -


Wie man hört, ist das Kabinett übereingekommen, die Nord-Mandschurei als Kriegszone zu erklären, um die Operationen zu erleichtern und den Alliierten die Kontrolle über die zahlreichen feindlichen Spione dort zu geben.


„The North China Herald“ 9. November 1918.


Es wird dem Hunnen behaglich gemacht.


Eine wichtige Bekanntmachung des Konsulats erscheint heute morgen auf der 1. Seite, woraus einige Punkte erwähnt sein mögen. Verglichen mit der aufgehobenen allgemeinen Lizenz-Bestimmung (General Licence) von 1916 zieht die „Heim Lizenz - Bestimmung“ die Erlaubnis zurück, mit den feindlichen Kleinhandelsgeschäften Handel zu treiben und erklärt genauer, welcher Art Geschäfte britische Kleinhändler mit dem Feinde abschließen dürfen. Der alte Ausdruck: „und das Notwendige und die Nebenbedarfsartikel des täglichen Lebens“ war so unbestimmt, daß dadurch der Verkauf von Automobilen und Golfschlägern erlaubt wurde. Sie beschränkt ferner den Pachtbesitz feindlichen Eigentums durch britische Untertanen und umgekehrt und verbietet besonders jede Erneuerung von Mietverträgen etc. Die Anstellung von Dienstboten feindlicher Herkunft ist ebenso wie die britischer Dienstboten bei den Feinden verboten. In Klausel Nr. 7 ist das Wort „Fernsprecher“ ausgelassen, da der Fernsprecher keine Lebensnotwendigkeit ist wie Wasser, Gas und elektrisches Licht. Die Möglichkeit telephonischer Verbindungen half den Feinden zum Weiterführen und Aufrechterhalten ihrer Geschäftsverbindungen. Da die feindlichen Stadtbezirke dem Namen nach oder in Wirklichkeit unter Chinas Kontrolle gekommen sind, so sind die früheren diesbezüglichen Anordnungen nicht mehr angeführt. Die „Doktor - Klausel“ ist abgeändert worden durch Hinzufügung der Wörter „im Falle dringender Not“, wenn es sich um Behandlung feindlicher Untertanen durch britische Doktoren handelt und dadurch, daß die Erlaubnis für britische Untertanen, feindliche Doktoren zu nehmen, ausgelassen worden ist. Jeder Fall wirklicher Härte in dieser oder jener Hinsicht könnte durch Erlangung einer besonderen Erlaubnis gelindert werden. Alles in allem kann man nur bedauern, daß diese Vorschriften nicht früher durchgesetzt worden sind.


Der Erzverschwörer von Hanneken in der Schlinge.


Peking, 31. Oktober 1918.


Der Unwille der Verbündeten über Chinas Schlaffheit bei Internierung feindlicher Untertanen, dem nun zum zweiten Male amtlich Ausdruck gegeben wurde, hat die Behörden wohl veranlaßt, scheinbar etwas zu unternehmen. Bis Dienstag waren 14 Mann interniert, 20 weitere sollten heute dorthin gehen. Nun höre ich, daß das Ministerium des Innern Befehl zur Einsperrung ( encarceration ) des Herrn von Hanneken gegeben hat, dessen Bewegungsfreiheit die meisten Briten über alle Maßen aufreizte. Man hört aber nichts über Herrn Cordes, der, wie man sich irisch ausdrückt, „sich schlechter Gesundheit erfreuen darf.“


Die Hunnen in China.


Peking, 29. Oktober 1918.


Niemand kann die Geduld und Nachsicht leugnen, welche die Alliierten China seit seiner Kriegserklärung an die Zentralmächte gezeigt haben. Als Verbündeter ist China außerordentlich unbefriedigend gewesen. Seine Beteiligung am Kriege ist kaum mehr als bloßes Gerede gewesen und hat außerdem eine Einrichtung hervorgebracht, die die Hände der Militärkaste zum Schaden des Volkes gestärkt hat. Das Gesetz über den Handel mit dem Feinde ist nur dazu da, um übertreten zu werden. Die Beaufsichtigung der feindlichen Untertanen ist jedoch die reinste Posse gewesen. In dieser Hinsicht hat China zugesehen, wie die Sache der Alliierten ganz außerordentlich geschädigt und gehindert wurde.


Als die Internierung endgültig beschlossen worden war, wurde dummerweise geglaubt, daß einer unerträglichen Lage nun ein Ende bereitet würde. Das ist aber nicht der Fall, sondern die Internierung ist zur Posse geworden. Nur ungefähr 10 Mann sind nach dem Internierungslager in den westlichen Hügeln (Western Hills ) gereist, und dies waren hauptsächlich mittellose oder auf jeden Fall ziemlich harmlose Leute. Inzwischen sind Leute wie Herr Cordes und der berüchtigte von Hanneken immer noch auf freiem Fuße. Chinesische Beamte haben sich zwischen Pflicht und Einsperrung solcher Leute von freundschaftlichen Gefühlen leiten lassen. Der Dollar mag dabei ebenfalls eine Rolle gespielt haben. Dieser Gedanke ist von chinesischen Beamten und von Ausübung öffentlicher Pflichten nicht zu trennen.


Unter diesen Umständen überrascht es nicht, daß die Geduld der Alliierten erschöpft ist, und daß sie schärfere Vorstellungen als bei der ersten Veranlassung erwägen mußten und ihrer Unzufriedenheit über Chinas Verhalten als Kriegführender, besonders in der Internierungsfrage, Ausdruck geben. Die Note, die ungefähr 12 Punkte enthalten soll, ist noch nicht abgesandt worden.


Der Präsident scheint sich Chinas Pflicht gegen die Alliierten bewußt zu sein. Er hat heute einen Befehl erlassen, der die Aufstellung einer Roten Kreuz - Abteilung zur Unterstützung der alliierten Expedition in Sibirien fordert. Aber was weit bemerkenswerter ist: er fordert das Volk auf, „französische Kriegsanleihen“ zu kaufen! Das ist ein Triumph für unsere gallischen Freunde.


Deutsche Angestellte in Kueichao


Kueiyang, 14. Oktober 1918.


Was die Angelegenheit des Dolmetschers für die deutsche Sprache beim hiesigen „Obersten Gerichtshof“ betrifft, die ich in meinem letzten Briefe erwähnte, so erzählt mir ein Freund, daß der Dolmetscher gemäß Instruktionen der Pekinger Behörden an die Gerichtshöfe des ganzes Landes angestellt sei, daß er ein ehemaliger Schüler der deutschen Schule in Shanghai sei und $ 60,- monatlich erhalte. Da ihm diese Bezahlung nicht genügte, um dafür nach Kueichao zu kommen, so wurden ihm noch andere Gelegenheiten zum Geldverdienen versprochen. So ordneten einige Schulen an, daß mit ihm als Lehrer deutsch gelehrt werden solle. Mein Freund erzählt mir ferner, daß einer der Redakteure der Zeitung, der diese Abmachung kritisiert hat, ein entlassener Gerichtsbeamter sei. Ist das der Fall, so kann man sich wohl denken, daß das „Sticheln“ über den Gerichtshof nicht nur im Interesse öffentlicher Sparsamkeit geschieht.


Deutsche Bankbeamte vertrieben.


Endlich hat sich die chinesische Regierung betreffs der lange genossenen Freiheit der Deutsch - Asiatischen Bank in Shanghai gerührt. Donnerstag nachmittag kamen Instruktionen von Peking, daß – die deutschen Beamten der Bank aus dem Hause zu jagen wären.


Das bedeutet vermutlich, daß Herr Figge sich nach einem anderen Hause wird umsehen müssen, was angesichts der neuen Vorschriften nicht so einfach sein dürfte, und daß den fünf Abteilungschefs der Zutritt zu ihren Pulten verweigert werden wird.


Aber soviel wir wissen, wird nichts über ihre Gehälter gesagt, auch wird nichts über die Liquidation der Bank selbst gesagt und darüber, daß die ihr verschuldeten deutschen Firmen gezwungen werden, ihre Schulden zu bezahlen.


In dem Präsidialerlaß vom 29. Oktober, worin Chinas Anteil am Kriege beschrieben wurde, stand: „alle auf die Vernichtung des Feindes gerichteten und der Sache der Alliierten dienlichen Pläne sind tatkräftig und unfehlbar ausgeführt worden.“


Wann wird diese Erklärung durch Annahme des einfachsten aller Pläne, den besagten Feind zu vernichten – nämlich seine Bank zu schließen – zur Wirklichkeit werden?


Die Deutsche Bank.


Shanghai, 3. Oktober 1918.


Eingesandt:


Mehr als zehn Tage sind vergangen, seitdem Sie die skandalöse Liquidationsunterlassung der Deutschen Bank und das unaussprechliche Betragen der chinesischen Behörden in Ihrer Zeitung bloßstellten, und seither hat sich nichts ereignet, abgesehen von dem lächerlichen Erlaß des Präsidenten Hsu und dem schlappen Protest („à l' eau de rose“), welcher der chinesischen Regierung von den alliierten Legationen in Peking überreicht wurde.


Wir alle wissen wohl, daß die alliierten Behörden in China bis jetzt nicht viel in dieser Sache tun konnten, da unsere Lage es für sie unmöglich machte, etwas zu unternehmen, ohne ähnlichen Besitz zu Hause der Wiedervergeltung der Hunnen auszusetzen.


Aber die Dinge haben sich geändert, und wir sind jetzt in der Lage zu handeln. Wenn die Tat jedoch von Nutzen sein soll, so muß sofort etwas geschehen, denn andernfalls findet das Kriegsende die deutschen Handelsinteressen hier draußen ungeschwächt und die Deutschen selbst wie früher bereit, mit uns in ihrer üblichen schimpflichen Weise zu wetteifern.


Ich möchte gern, daß die Kaufmannschaft Shanghais die Lage erfaßt und begreift, daß die wirkliche Liquidation des finanziellen Werkzeuges der deutschen Tätigkeit, der Deutschen Bank, des Hunnen Einfluß hier draußen in weit größerem Maße zu Grunde richten würde als die Internierung oder Heimsendung einiger von ihnen.


Wir alliierten Kaufleute müssen also so laut schreien, daß man uns in Peking hört.


Ich danke Ihnen, daß sie mir Ihre wertvollen Spalten öffnen und hoffe zuversichtlich, daß dieser Brief dazu beitragen wird, andere zur Äußerung über diesen wesentlichen Gegenstand anzuspornen, damit die Behörden handeln, ehe es zu spät ist. Ich verbleibe usw.


Alliierter Kaufmann


„The North China Herald“ 16. November 18.


Ein chinesischer Berichterstatter der „Peking and Tientsin Times“ schreibt, daß noch 10 Deutsche in den Ching Hsing - Minen und 2 in der Verkaufsstelle in Shih Kiachnang zurückgeblieben sind, die alle regelmäßig ihren Geschäften nachgehen. Der Grund für die gastfreundliche Behandlung dieser Leute ist anscheinend der, daß die Deutschen mit dem Betriebe der Minen vertraut sind und nicht ersetzt werden können. Diese Deutschen kommen häufig zusammen, um geheime Geschäfte zu erledigen und stellen Chinesen an, um für sich Auskünfte zu sammeln und andern Deutschen Mitteilungen zukommen zu lassen. In letzter Zeit geben sich diese Deutschen vielen Vergnügungen hin.


Hongkong und der Hunne.


Hongkong, 7. November 1918.


Herr P. H. Holyoak leitete heute eine Versammlung, die stark besucht war und die den einstimmigen Beschluß durchbrachte, daß die von der Kolonie nach Australien ausgewiesenen und dort internierten Deutschen beim Friedensschluß nicht die Erlaubnis zur Rückkehr nach Hongkong oder China erhalten, sondern nach Deutschland zurückgeschickt werden sollten.


Die Versammlung bestätigte nochmals, daß es für eine Reihe von Jahren keinem Deutschen gestattet sein sollte, in der Kolonie zu leben oder in ihr Handel zu treiben.


Ein Berichterstatter schneidet die Frage der Deutschen Schule in der Weihaiwei Road an, nach seiner Meinung ist sie der einzige Platz, wo noch „Kultur“ gepflegt wird; doch wir bezweifeln es. Sie ist einer der letzten noch übrigen Tempel des Preußentums, und jeder in seiner Atmosphäre, welche die gleiche wie 1914 ist, aufgezogene kleine Preuße bedeutet ein halbes dutzend Preußen für kommende Jahre, die alle von den hohen Grundsätzen des Hasses (hate) und der Blutgier (bloodlust) erfüllt sind. Wir kennen die Einrichtung der Deutschen Schule nicht und wissen nicht, welchen Schutz sie für sich beanspruchen kann; aber es lohnt sich, danach zu sehen, ob sie nicht geschlossen werden könnte.
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